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Koalıtiıon vereiınbarte und noch ıimmer nıcht realısıerte NO- den, WE In Deutschland jemals wıeder zusätzlıch und über
vellıerung des Staatsangehörigkeıtsrechts geschehen. SO- den umanıtären Bereıich hinausgehend Zuwanderung nötıe
ange Ausländer In der drıtten und 1U  s bald vierten (Jjenera- und gesellschaftlıch ewollt 1st nıcht gemeınnt sSınd el
t1on MO Geburt immer noch „Ausländer”“ sınd, wırd deren Öökonomiısche Partıkularınteressen bestimmter Branchen
Zahl schon alleın deswegen weıterhın anwachsen. oder Wiırtschaftszweı1ge. Dıies 1st gegenwärtiıg nıcht se  10
DIe Diıiskussion Zuwanderung sollte dann eführt WC1- Klaus Barwig/Sibylle Röseler

Ambiıvalente Indıvidualısıerung
Studıen ZUT /7ukunft der elıgıon In der Schwe1z

Vor fünf Jahren erschien INE Studie des Schweizerischen Pastoralsoziologischen Insti-
In an Gallen üÜüber religiöse FEinstellungen In der Schweiz (vgl. UL 1992

SOM Jetzt folgten zweı Kommentarbände ausgewählten Fragestellungen der STML-
die Sıe machen EeULLLC Die grohen Kırchen ıIn der Schweiz MUSSEN sıch den Konse-

religiöser Individualisierung und Pluralisterung tellen.

DDIie chwe17z eiinde sıch nach dem Urteıiıl unterschiedlicher Hg  - Aussıcht aufun Auf der UG nach der SOZ1A-
Beobachter se1mt einem Jahr ın ıhrer schwersten außenpolıtı- len Gestalt der Kırchen VON INOTSCH 1 aaO 997
schen Krıse se1ıt Ende des /7weıten Weltkriegs (HK, Januar DıIe Studıe interpretiert für dıe Gegenwart „Rückgang, An

1997, 17f afür, da das Verhalten der SchweIlizer Polıtıik PAaASSsung und Erneuerung der elıgıon In der Schwe1iz“ mıt
dem Konzept der strukturellen Individualisierung, eiıner msund Wiırtschaft VOL:; während und nach dıesem Krıeg das

Land In e derart schwıier1ge Lage führen könnte, gab CS dıvıdualısıerung also, dıe als notwendıges Merkmal der
allerdings schon vorher Anzeıchen: NUur wurden S1e kaum dernen Gesellschaft verstanden ırd Mıt dieser relıg1ösen
AT und späat o Indıvidualıisıerung verschränkt, erhält der Pluralısmus 1ne
Ahnlich lassen sıch In der schwe1ızerıschen Gesellschaft An: HCUC Qualıität bzw kann VO eıner weıtergehenden Uuralı-
zeichen aiur ausmachen. daß dıe christlichen Kırchen In sIeErunNg dıe ede SeIN: Relıg1öses en und Handeln hat
eıne ernsthafte Krise geraten könnten: DiIie Zahl der Konfes- sıch AUS selner Eınbindung In andere soz1ale /usammen-

änge und AUS den Zuschreibungen fester Soz1al- und Le-S10NS- und Religionslosen hat sıch zwıschen den OlkKkSzAanN-
ungen VO  —_ 196() und 99) mehr als verzehnfacht /,4 benslagen herausgelöst. AIn den konfessionellen Soz1almı-
Prozent der Wohnbevölkerung). In der römisch-katholi- leus der Industriegesellschaft Wl dıe relıg1öse Identıtät der
schen Kırche 46,2 Prozent der Wohnbevölkerung) einzelnen eingebunden In allgemeın geltende Selbstver-
ırd über ıne zunehmende Polarısıerung und In den CVall- ständnısse aufgrun klarer soz1aler Zuschreibungen als ka-

tholısche (Haus-)Frau, reformılerter Berufsasket, als TIEe-gelısch-reformıerten Kırchen 39,4 Prozent der Wohn-
bevökerung) über eiıne anhnmende Perspektivenlosigkeıit g —- Ster, katholischer ungmann oder reformıierte Studentin AUS

bürgerlıchem Haus Mıt der uflösung dieser soz1al ZUSC-ag Nur dıe relıg1ösen ewegungen scheinen sıch
eines ungebrochenen Z/uspruchs erfreuen können. schrıebenen Identitätskomplexe hat sıch auch elıgıon
Wıe CS hınter dıesen leicht erkennbaren Anzeıchen dıe heute als indıvıduelles Erleben und Handeln ausdıfferenzliert
elıgıon In der chwe17z este Ist, hat VOT Jahren eıne erT‘ und verselbständıgt” (  ıchae Krüggeler INn 1’ 28(
umfassende relig1onssoziologische Studıe zutlage gebracht. Der nachweısbare Rückgang kırchliıcher elıg10n be1l gleich-

zeıtıger /Zunahme u  r alternatıver und 1T user Relıg10-Um dıe In eıner sozialwissenschaftlıchen Sprache dargebote-
NCN Erkenntnisse der Studıe „Jede(r) eın Sonderfa el sıtäten ırd dementsprechend als De-Institutionalisierung IN-

9102 In der Schwe1liz“ den Kırchen 1Im 11© auf hr Handeln terpretent, W dsSs ZUL Aussage ührt, dıe Summe dessen, W as

erschlıeßen, hat das Schweizerische Pastoralsoziologische als elıgı1ıon gesellschaftlıch verfügbar ist, sSe1 konstant g —
Institut miıt Theologieprofessoren 7WEe] grundlegenden heben. 11UT hre Erscheinungsform habe sıch gewandelt.
Herausforderungen der Studıe JE eınen Kommentarband ntier elıgıon versteht dıe Studıe e Jjedes Handeln und

herausgegeben an Michael Krüggeler und Frıiıtz Ol Erleben, welches das Kontingenzproblem mıt eINeEes
es VO Immanenz/Transzendenz auf spezılısche Weıse\Hg.] Eın jedes Herz In selıner SpracheRELIGION  Koalition vereinbarte und noch immer nicht realisierte No-  den, wenn in Deutschland jemals wieder zusätzlich und über  vellierung des Staatsangehörigkeitsrechts geschehen. So-  den humanitären Bereich hinausgehend Zuwanderung nötig  lange Ausländer in der dritten und nun bald vierten Genera-  und gesellschaftlich gewollt ist - nicht gemeint sind dabei  tion durch Geburt immer noch „Ausländer‘“ sind, wird deren  ökonomische Partikularinteressen bestimmter Branchen  Zahl schon allein deswegen weiterhin anwachsen.  oder Wirtschaftszweige. Dies ist gegenwärtig nicht absehbar.  Die Diskussion um Zuwanderung sollte dann geführt wer-  Klaus Barwig/Sibylle Röseler  Ambivalente Individualisierung  Studien zur Zukunft der Religion in der Schweiz  Vor fünf Jahren erschien eine Studie des Schweizerischen Pastoralsoziologischen Insti-  tuts in Sankt Gallen über religiöse Einstellungen in der Schweiz (vgl. HK, Juli 1992,  330 ff.). Jetzt folgten zwei Kommentarbände zu ausgewählten Fragestellungen der Stu-  die. Sie machen deutlich: Die großen Kirchen in der Schweiz müssen sich den Konse-  quenzen religiöser Individualisierung und Pluralisierung stellen.  Die Schweiz befindet sich nach dem Urteil unterschiedlicher  [Hg.], Aussicht auf Zukunft? Auf der Suche nach der sozia-  Beobachter seit einem Jahr in ihrer schwersten außenpoliti-  len Gestalt der Kirchen von morgen [aaO. 1997]).  schen Krise seit Ende des Zweiten Weltkriegs (HK, Januar  Die Studie interpretiert für die Gegenwart „Rückgang, An-  1997, 17 ff.). Dafür, daß das Verhalten der Schweizer Politik  passung und Erneuerung der Religion in der Schweiz“ mit  dem Konzept der strukturellen ZIndividualisierung, einer In-  und Wirtschaft vor, während und nach diesem Krieg das  Land in eine derart schwierige Lage führen könnte, gab es  dividualisierung also, die als notwendiges Merkmal der mo-  allerdings schon vorher Anzeichen; nur wurden sie kaum  dernen Gesellschaft verstanden wird. Mit dieser religiösen  wahr- und zu spät ernst genommen.  Individualisierung verschränkt, erhält der Pluralismus eine  Ähnlich lassen sich in der schweizerischen Gesellschaft An-  neue Qualität bzw. kann von einer weitergehenden Plurali-  zeichen dafür ausmachen, daß die christlichen Kirchen in  sierung die Rede sein: Religiöses Leben und Handeln hat  eine ernsthafte Krise geraten könnten: Die Zahl der Konfes-  sich aus seiner Einbindung in andere soziale Zusammen-  hänge und aus den Zuschreibungen fester Sozial- und Le-  sions- und Religionslosen hat sich zwischen den Volkszäh-  lungen von 1960 und 1990 mehr als verzehnfacht (1990: 7,4  benslagen herausgelöst. „In den konfessionellen Sozialmi-  Prozent der Wohnbevölkerung). In der römisch-katholi-  lieus der Industriegesellschaft war die religiöse Identität der  schen Kirche (1990: 46,2 Prozent der Wohnbevölkerung)  einzelnen eingebunden in allgemein geltende Selbstver-  wird über eine zunehmende Polarisierung und in den evan-  ständnisse aufgrund klarer sozialer Zuschreibungen — als ka-  tholische (Haus-)Frau, reformierter Berufsasket, als Prie-  gelisch-reformierten Kirchen (1990: 39,4 Prozent der Wohn-  bevökerung) über eine lähmende Perspektivenlosigkeit ge-  ster, katholischer Jungmann oder reformierte Studentin aus  bürgerlichem Haus. Mit der Auflösung dieser sozial zuge-  klagt: Nur die neuen religiösen Bewegungen scheinen sich  eines ungebrochenen Zuspruchs erfreuen zu können.  schriebenen Identitätskomplexe hat sich auch Religion  Wie es hinter diesen leicht erkennbaren Anzeichen um die  heute als individuelles Erleben und Handeln ausdifferenziert  Religion in der Schweiz bestellt ist, hat vor Jahren eine erste  und verselbständigt“ (Michael Krüggeler in Bd. 1, S. 28f.).  umfassende religionssoziologische Studie zutage gebracht.  Der nachweisbare Rückgang kirchlicher Religion bei gleich-  zeitiger Zunahme neuer, alternativer und diffuser Religio-  Um die in einer sozialwissenschaftlichen Sprache dargebote-  nen Erkenntnisse der Studie „Jede(r) ein Sonderfall? Reli-  sitäten wird dementsprechend als De-Institutionalisierung in-  gion in der Schweiz“ den Kirchen im Blick auf ihr Handeln  terpretiert, was zur Aussage führt, die Summe dessen, was  zu erschließen, hat das Schweizerische Pastoralsoziologische  als Religion gesellschaftlich verfügbar ist, sei konstant ge-  Institut mit Theologieprofessoren zu zwei grundlegenden  blieben, nur ihre Erscheinungsform habe sich gewandelt.  Herausforderungen der Studie je einen Kommentarband  Unter Religion versteht die Studie dabei jedes Handeln und  herausgegeben (Band 1: Michael Krüggeler und Fritz Stolz  Erleben, welches das Kontingenzproblem mit Hilfe eines  Codes von Immanenz/Transzendenz auf spezifische Weise  [Hg.], Ein jedes Herz in seiner Sprache ... Religiöse Indivi-  dualisierung als Herausforderung für die Kirchen [NZN  löst. In der Befragung wurde das Kontingenzproblem an-  Buchverlag und Friedrich Reinhardt Verlag, Zürich — Basel  hand von drei Grundfragen in der Dimension religiöser Ori-  1996]; Band 2: Alfred Dubach und Wolfgang Lienemann  entierung konkretisiert, nämlich mit den Fragen nach einer  HK 10/1997 519Relig1iöse IndıvI1-

dualısierung als Herausforderung für dıe Kırchen INZN Ööst In der Befragung wurde das Kontingenzproblem
Buchverlag und Friedrich Reinhardt Verlag, Türich Basel hand VO dre1 Grundfragen ın der Dımension relıg1öser (OIr1-
1996 Band Alfred Dubach und olfgang I ıenemann entierung konkretisıert, ämlıch mıt den Fragen nach eıner
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höheren Macht. nach der Deutung des Todes und nach der geben: „Die Biındung e1INEes Indıyiduums 111 eINE Kırche Ooder
Zukunft der Menschheit. einNe Keligionsgemeinschaft sagı weder e{iWwAas AUS über (es-
Im erstien Kommentarband werden dreı IM 11 Aesem KOonNzepi exklusıve Jreue ZUu dAieser Gruppe noch über e Kennt-
verbundene Problemfelder Aiskutiert: [)as KOonzept und lıe N1s und/oder Clıe innere Überzeugung den (‚laubensin-
Wırkliıchkeit der rehg1ösen Indıvidualhisierung in SO7Z71A1WIS- halten der (‚emennschaft. der Nan siıch zugehörıg erklärt. In
senschaftliıcher und theologischer Perspektive; das reli- einer Modernıtät und Inchvidualisierung geprägten (1C-
ZLÖSE Lernen. WEe1| Rehgi0n dem Autoritätsgefälle entlang sellschaft wırc das rel1g1Öse Verhalten nıcht ausschließlich
gelernt wurde Uund IN Gefolge der Individualisierung eiIn der KRelhgionsgemeinschaft bestimmt. der Nan angehört,.
‚selbstverantwortetes Lernen“ gefragt Ist: 1 Aspekte V’C - Jıe Wahl der Glaubensinhalte SOWIE deren Praktizıerung

siınd jedem einzelnen überlassen“ (aa0 137))[igLÖöser Lebensformen, we1l sıch Ae konfessionellen Mıheus
vervielfacht haben, we1l e konfessionell geprägten SOo71al- Irotzdem sında d1e MAhachron gelesenen Jaten der Volkszäh-
mıleus selbstverantwortlich gewählten, selbstreguher- lung erhellen Kıne erstie Tendenz. dıe A1e Entwicklung der
ten Mılhıeus abgelöst wurden. schweızerıschen relıg1ösen Landschaft charakteriısıert. ist die

Stabhilitä der Rel1g10nS- und Konfessionszugehörigkeıt. S1Ee
zeıgt sıch darın, daß eiıne große Mehrheiıt der BevölkerungMiıt der Kırchlichkeit wächst auch dıe Relig10s1tät entweder eiıner protestantischen Kırche bZw (GGemennschaft
oder der römısch-katholischen Kırche angehört. Oodann hat
sıch das historische Verhältnis zwıschen 3/5 Protestanten undSelbstverantwortung, ahl und Selbstregulierung sınd

vermeıdliche Folgen der Indıvudualisierung. Ob dıese 1m 1' DS Katholıken zugunsten der Katholıken verschoben. Se1it
lıg1ösen RBereıich ıindes weiıt fortgeschrıtten Ist, WIE dıe StTU- 970 bılden dıe Katholıken dıe größte relıg1Ööse Gruppe 1InN-
dıe nahelegt, ob näherhın der /usammenhang zwıschen erhalb der Wohnbevölkerung, auch CIn sıch seıther hr
Religiosıtät und Kırchlichkei Ocker geworden Ist, wırd Anteıl an der Bevölkerung WIEe auch jener der Protestanten
VO Detlef Pollack aufgrun der aten selbst bezweiıfelt. Je verringert.
äufiger Jjemand (jottescienst geht, desto höher schätzt Schlıießlich wurde dıe rüher praktısch monopolartıge S1tua-
er dıe Bedeutung der elıgı10n ur SeIN Leben eIn. desto 1107n der chrıistliıchen Konfessionen inzwıschen O eiıner
mehr spricht el miıt Bekannten ber elıg10n, desto OÖfter Diversifikation Kırchen und Glaubensgemeinschaften
lıest T ın der Bıbel desto häufiger betet e  — Je welılter sıch abgelöst. IDDIies zeıgt sıch Im Zuwachs Jener, dıie eıne andere
der einzelne ON den insıtuthonell vorgegebenen chrıistliıchen Zugehörigkeilt erklären Ooder sıch m11 keiner relıg1ösen Tradı-
Semantıken entfernt. desto mehr wächt C1e Neigung. rel1- 10n mehr identifizieren. Dabe ist OI allem in den letzten
Q1ÖSE Fragen ZUuU tabursieren. und desto weniger pIelt K OM- dreı Jahrzehnten eINeE erhebliche Zunahme der Zugehörig-
munıkation über Religion eine z Olle keıten ZUu Mınderheitskirchen und| rehg1ösen (jemenmschaften
Anderseits beschäftigen sıch diejenigen, Chıe den (1011@eS$- hervorzuheben. Namentlich l1e Zunahme jener, Clıe sıch als
Aenst regelmäßig 3esuchen. auch mehr ıls der Durchschnitt kon(essions- Ocder rel1g10Ns10s erklärten. Uund jener, ıe eiInNe
der Bevökerung N Astrologie, Wahrsagerel, Pendeln. Ma- Zugehörigkeitserklärung verweigerten, ısi spektakulär, st1ep
ANECLUSMUS Oder Iranszendentaler Mecdchtation. „‚Alternative IC doch zwischen 96() und |99() von .7 auf 8.9 ”7rO7enL.

Als vrelatıv stabıl erweisen sıch auch 111e konfessionellen VerKelhg1i0s1täl taucht Nıcht auf. WOCNN Cl1e kırchliche IraxXIs sinkd
und Clıe christliıche Semantık verblalßit Vielmehr erhöht sich 1ältnısse X  3@1 (verheirateten WIC unverheirateten) daaren. IN
M1 ler Kırchlichkeil auch ıe Relg10sität, und ZW al sowolhl sofern ZUM) einen all® Endogamie (der Anteıl konfessionel!
IMN ıhren kırchennahen als auch in ıhren außerkıirchlichen Öder rel121ÖS homogener ”aare) ImmMer noch hoch Isti IC DE-
synkretistischen Förmen. |)as 1e1ßt. außerkırchliche Reli- | 99() De1 den Protestanten 61.5 und 51C1I den Römisch-
g1ONSpraktıken sind innerhalb der Kırche wahrscheimlicher Katholiken O5 Prozent Zum Vergleich: 0”e1 den Juden 63,/
als außerhalb*‘ Bd 69) |)araus erg1ıbt siıch: „Hoch ındı- Prozent und De1 den Muslimen TE Prozent). Anderseıits 1S1
dAividualisierte FHOormen Relgi0sität trafft Nan bel @1- e Zunahme der koönfessionsverschiedenen D7ZW. „Verbin-
11CT Mıinderheit al Mehrheitlich herrschen Konventionalıtät denden (verheıirateten WIEC unverheırateten) Paare stet1g; der
und Iradıtionalismus VOr- (aaQ., Z Anteiıl katholısch/protestantischen Paaren stieg dı4
Als erste umfassende rel1g10nNs0OZ10logische Studıie. dıe auf @1- Prozent Im ahre S88() auf 16,4 Prozent 1M Jahre 9O().
CI gesamtschweiızerısch repräsentatıven Stichprobe beruht, Für ('laude OVAaY, der bereıts Al der Nationalfonds-Studıie
konnte d1ese rhebung Vergleiche mıt der Vergangenheıt beteıilhgt WAdl, äl; sıch Al MAeser Entwicklung der Prozeß der
11UT aufgrun zeıtgeschichtlicher tudıen anstellen. Se1lt Individualisierung des relıg1ösen Feldes ablesen In den
kurzem 1eg 11U11 iıne relıg1onsdemographiısche und -SO71010- Kommentarbänden ZUT Studıe ırd V allem VOIl Theolo-
gische Auswertung der Volkszählungsergebnisse VO SCH davor gewarnt, dıe „strukturelle Indıyidualisıerung” als
bıs VOT Claude BOVvay, L/’evolution de l’appartenance solche mıt der Subjektivıtät des Menschen oder ga mıt der
relıg1euse ei confessionnelle SUul1sse, ern Unmittelbarke1 des einzelnen (Jott verwechseln. Frıtz

Stol7z arbeıtet dıe Unterschiıede zwıschen relig10nssoz10log1-DIe aten der Volkszählungen können allerdings 11UT über
dıe erklärte Relıg10nS- oder Konfessionzugehörıigkeıt und scher Analyse und theologischer Wahrnehmung heraus und
also 11UT über eiıne Aspekt der relıg1ösen Identität uskun hält dazu fest trukturelle Indıyidualisierung‘ ist zunächst
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kein theologisches Ihema. gENAUSOWECNIL WIEC ıe Hrage nach der amı ären rehg1ösen Erziehung, stellt Anton Bucher
ler Stellung des einzelnen (8)]i (‚O11 ein sozi0logische (est HKıne Keligionspädagogık. che A1esem Wande!l Kechnung
Ihema hlu. Bd 50) (ragl, versteht siıch ıls „Anwallt der Subjektwerdung und cder
Hans-Joachim Höhn spitzt die grundlegende Ihese Zu De1l Identitätsfindung des Kındes" aaQ 136 Weıl e1INe plura-
Pluralisierung und Differenzierung relhg1öser Sinnsysteme Iıstische (‚esellschaft auf Verständigung angewlesen ist pld-
entspricht auf der Subjektseite ein Kinstellungswandel C chert Friedrich Schweitzer einen Öökumenıischen und Inter-
genüber Keligi0n, der mı11 den Kategorien cder Innenorien- relhg1ösen Kehgionsunterricht, der eine Urteijlsfährgkeit 411

LLerung‘ und Erlebnisrationalhtät‘ ZUu charakterisıiıeren ist‘‘ strebt. .„dıe dem einzelnen einen bewußten und kritischen
aaQ 56) Kıne Al Ich-Erleben Orlentierte Identıtät des Umgang Inıt rehg1ösen Sinngehalten erlaubt‘“ (aaQ.,,
Subjekts alleın vermöge aber kaum ZUuU sıchern. wofldür das |)Damıt sollen zugleich dıie Ausbildung eigener Identıtät und
Christentum eintrıtt. „für dıe Unverwechselbarkeit der Per- e Verständigung mı( anderen ermöglıcht werden.

ur das solıdarısche Subjektsem aller. (ür das Bestehen Weıl sıch rel1g1Ööses | ernen IM Krwachsenenalter fortsetzt,
eiıner Bıographie, ıIn der dem Menschen nıchts vorenthalten W as verschiedene Untersuchungen belegen, erhebt (rJert
wırd, aber auch nıchts erspart eıb (aa0 6/) Iraupe e konstitutiven Aspekte ON elıgıon Erwach-

SENCM elıg10n VON Erwachsenen verschränke, WIE dıe Stils
dıe., den funktionalen und den substantıellen Aspekt des Re-Sıch mıt der Indıvidualisierung nıcht abfinden lıg10nNsbegriıffs und ermächtıge ZUu Handeln S1e umfassse

„Deutungskompetenzen ZUT Bearbeıtung des Kontin-
Ausgehend VO Erfahrungen der 10n In Lateinamerı1ka, genzproblems, substantıelle Wıssensbestände mıt einem rel1-

gerade das kommmunıiıtär und soz1al strukturijerte en o1ösen Gehalt und Handlungsbereıitschaften, als rel121Öös‘ A

das UÜberleben noch ein1ıgermaßen sıchert. tellen Markıus qualifizıerende kte vollziehen“ (aaO., 5S2) Dabe!l
Bühker und OSe Sayer das ngenügen des Sıch-Abfindens o1bt CS Wıssensbestände, dıe eErst 1Im Jugendlichen- und Hr-
mıt der Indıyiudalisıserung heraus. Indiıvidualisierung führe wachsenenalter angee1gnet werden können, WIE Reto LUZLIUS
nıcht 11UT eiıner De-Institutionalisierung der elıg10n, S0O1MN- etz ıIn einem Beıtrag über 5Symbole In der Gegenwart AUS-

dern auch einer De-Integrierung des einzelnen, und dA1e führt. „Symbole als 5Symbole verstehen, ist eIn Schritt, der
Indıvidualisierung als Standpunkt MAe chrıistliche Praxıs In der Entwicklung VOIN Kınd ZUTNM Jugendlichen und späater
NUSS  E In Frage gestellt werden „angesichts der LErfahrung bewußt vollzogen werden ıll und der Förderung bedarf“

Indıyidualität auch C  als Verlust an Vergemeinschaftung (aa0
und| Überforderung; angesichts des aggressiven Ausschlusses Wenn Cdas L ernen Relhgion 1r  er Krwachsenen eiIne

(’hance haben soll, INUusSsen Clıe Kırchen ‚Asich In bısher nochder Menschen Im Sücden der Erde., aber auch angesichts (des
Ausschlusses eINESs stet1g wachsenden Anteiıls VOIN Menschen nıcht gekannter Weise [[Ur Cdlas Lernen Öölffnen und selbsit lern-
IN der westlichen (Gesellschaft: angesichts einer KONSUM- und (ähreg werden‘‘. Isi (‚ert Jraupe überzeugt (aaQ.,,

Neue Wege MUSsSeN Clıe Kırchen Ol allem ıls 5Systeme Uundleistungsorienlierten (‚esellschaft" aaQ 55)
I{l Dietrich Wiederkehr is1 ZUM) einen überfällig, daß sıch Organisationen gehen, weshalb ıihnen UnNn(ier MA1eser Kücksicht
ıe römisch-katholische Kırche und T’heologıe auft das Phä- der zweiıte KOommentarband gewıdmel ISL, während der

Arıtte [ eıl des erstien dandes 1 Aspekte rehgiöser L@=-[1C (ACs relhg1ösen Pluralismus 117 der Kırche Uund 117 Cler
gesellschaftlıchen Kultur vorbereiten. Zum andern mahnt bensformen (8)]i allem in cder SCHWEIZ darstellt.
aber auch GT 11 der Frage Solhdartrıt Äät all. Ö auf längere Zum eiNnen hatfl Jıe strukturelle Incdhividualsierung Cl1e Miıl-

ghecdschaftsbezichungen verändert. ZUmM) andern sind Che Kir-Ze1t YCENÜLEC, WOCN sıch Kırchencdistanzierie und -uınabhän-
D1gC des Angebots ler Kırchen ZW äal  € bedienten und daraus chen In E1n strukturelles |ılemma pgeraten: An sıch (jlau-
auswählten. 171 übriıgen aber 1ese Institullonen rehg1ÖSEe DEeNS- und Gesinnungsgemeinschaften, wurden S1C Aurch ıe

gesellschaftlıche Entwicklung In ıe Sö7z1alform einer Urga-TIradıtion nıcht miıttirügen. SS is1 letztlıch EINe nıcht (L
ıe christliche Theologıe und e Kırchen bedeutsame — 111= Nısalıon gedrängt.
sıcht. daß jede rel1g1Öse Inhaltlıchkeıi auf die |)auer öohne 111- Entwickeln sıch dA1e Kırchen auf (reiwillıge Vereinigungen

ZU, stellt sıch auch ıhnen das Grundproblem sölcher Vereıint-stitutionelle gemeinschaftlıche und sıch verpflichtende Ol1-
darıtät nıcht lebensfählg bleibt“ (aaQ. L14) gu  y „nämlıch ıhre 1e1@e Al den Interessen und Bedürt-
Von eiıner theologischen Anthropologıie ner kritisiert Stefan nıssen der Mıtglieder auszurıichten und dıe Interessen der
Knobloch dıe Redeweılise der „dıffusen" Relig1i0sität, ZUuU Mıtglieder A ıhren Zielen“ (  red UDAC aaQ., 45) Im
der dıe strukturelle Indıvidualisıerung He In eıner Uu- Rahmen der instiıtutionellen Pluralısıerung gaılt C C1e MöÖög-
sen  .. Relıg10s1tät könnte sıch ämlıch das JE einmalıge uUuD- lıc  eıten der gruppenbezogenen (Gemenndearbeiıt wahrzu-
jektsein des einzelnen VOT (Gott ausdrücken: dıese ınmalıg- nehmen, aber auch hre (GGrenzen sehen: CS ist „auf dıe
keit Se1 als Geschichte mıt (jott ıIn der Kırche nıt anderen Vıelgestaltigkeıt relıg1öser SOozlalformen achten“ arl-
Jauben und fe1CHN! womıt dıe Sakramente bıiographisc Fritz Daiber aal 96)

werden können DZW MmMuUsSsen (aa0 IOj Das empirıisch erhobene Mıtgliıedschaftsbewußtseiun und
Zur Indıyvidualisierung, Privatisıerung und Synkretisierung des -verhalten der Gläubigen wirtft anderseıts theologische Fra-
Religiösen beigetragen hat auch der empirisch belegte ande]l SCH auf. olfgang I ienemann ogeht S16 nıt der Untersche1-
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dung VO Kırchengliedschaft, Kırchenmitgliedschaft und der Alternatıve VOIN konfessionalıstischer Fixierung und rela-
Kıirchenzugehörigkeıt A (aaQ., S während Norbert tivistischer Profillosigkeıit hegt  e6 (S 206l
Mette S1e In der rage ündelt 1evie]l „Häresıien“ und Im interkonfessionellen Dıalog müßte aber 11C erkundet

„Synkretismen” können dıe Kırchen In ıhren eigenen Re1- werden. W as kollektiv-kıirchliche Identıtät bedeuten könnte,
Christoph Morgenthaler fort „Zumiıindest are arüberhen dulden, ohne hre eıgene Identıität aufzugeben (aaOQ.,

241 s Von der gesellschaftlıchen Eınschätzung der KaT- nachzudenken. welche MeNECN Möglıchkeıiten einer überkon-
chen und ıhrer Tec  ıchen tellung 1mM aa ist dann 114- fessionellen Darstellung des Christlichen ın Gesell-
mentlıch hre Finanzıerung a  äng1g, WIE Urs oSse Cavelti schaft sıch Urc dıe relıg1ösen und kulturellen Verschiebun-

schweızerıschen Beıspielen aufzeı1gt (aa0 253 E1} SCH ergeben” (S 286) Noch mehr IThesen ınden sıch In den
Beıträgen des etzten eıls, dıe den Kırchen e moderne
Unternehmenskultur SOWIE HME Führungsstrukturen und

Möglıchkeıiten elner überkonfessionellen -konzepte empfehlen; unmıttelbar auf dıe Praxıs bezogen ist
arstellung des Christlichen? der Beıtrag VO Paul Stadler, der für eın „Gleıichge-

wıicht zwıschen professionellen und ireiwıllıgen Dienstle1-
Praktisch-theologisch ausgerichtet sınd dıe eıle des zweıten stungen“” in den Kırchen plädıer (S 334)
Kommentarbandes, dıe mehr oder wenıger VOTI dem Hınter- el Kommentarbände wollen Folgerungen AUS den rgeDb-

nıssen der 19972 veröffentlichten Studıie Z Dıskussion tellenorun der Studıe eiınerseıts Leıtvorstellungen kırchlichen
andelns entwerfen und anderseıts Möglıichkeıiten arstel- und damıt VOI em Menschen ansprechen, dıe kiırchliche

und theologısche Verantwortung tragen Oder den Fragenlen oder CHOÖOLLEIN! dıe kırchliche andlungsfähıgkeıt opt1-
mleren. Erreıicht ırd immer wıeder eiıne Verschränkung relıg1Öser Oriıentierung interessiert SINd. DIe Entwicklung
VO Kırchentheorie und SeelsorgetheorI1e, wobel dıe Häufig- VO zukunftsweisenden Leıtvorstellungen Wal weder beabh-
keıt der Wortfelder Kultur und Kommunikatıon au sichtigt noch ist S1e erreıcht worden. Das wurde den erant-
Urs Baumann und Heıinz Rüegger SOM SIN angesichts der wortungsträgern der Kırchen überlassen. DIe römiısch-katho-

lısche Kırche hätte mıt der Dıskussıion der „Anregungen fürnehmenden Homogenisierung des konfessjionellen Bewulit-
SeINS eiınerseıts ünftige Möglıichkeıten der Okumene und eiıne Neue vangelısıerung der katholischen Kırche In der

Schwe1iz“ (Solıdarısche Freıiheit In Kırche und Gesellschaftanderseıts Konsequenzen für dıe pastorale Praxıs. Für Heınz
Rüegger, Okumene-Sekretär des Schweizerischen vangeli- an Gallen dazu eıne gute Gelegenheıt. Den CVaNSC-
schen Kirchenbundes, SInd dıe beıden oroßen Konfessionen lisch-reformıierten Kırchen Dböte sıch eıne annlıche Gelegen-
1n der chweız „Sachwalter unterschiedlicher relig1öser Kul- heıt mıt der noch ausstehenden Schaffung VO Bereichskon-
turtradıtiıonen oder Lebenswelten‘‘. el müßten eshalb ferenzen für Frauen, Jugend, Dıakonıie. Bıldunge und hre

Verknüpfung mıt dem Schweizerischen Evangelıschen Kır-auf jede Art VO Selbstverabsolutierung verzichten und sıch
ökumeniısch bemühen _ dıe Gewmnnung und ärkung e1- chenDun: Ob diese Gelegenheıten auch wahrgenommen
NCN elementaren. allgemeıinchristlichen Identität, dıe jenseı1ts werden. wırd sıch welsen mMuUussen Rolf Weibel

Leibhaftiges Denken
Kın Literaturberıicht ZUT MEVUVCTCN systematisch-feministischen Theologie

ıe Diskussion In der systematisch-feministischen ITheologie hat sıch ONn der Analyse
der Machtverhältnisse zwischen Männern und Frauen ZUT der der Beziehungen Vo

Frauen untereinander verlagert. In Neueren Publikationen steht die rage nach einer
„weiblichen“ Subjektivität IM Sentrum. Dies zeıgt LM folgenden Literaturbericht die
der Universität uJmegen enrende Theologin Hedwig Meyer-  ilmes, seıt August Präst-
dentin der Europäischen Gesellschaft für theologische Forschung Vo Frauen.

Den internatıonalen an der femımnıstischen systematiısch- folgte der Debatte In Nordamerıka und Westeuropa nach
theologıischen Debatte wıederzugeben ist nıcht 1Ur schwıe- der Eınleitungsphase und der Vorstellung feministischen

DIe streıtbarenNg, we1l In den etzten zehn Jahren unendlıch viel publızıert Gedankengutes (Elisabeth (TJÖSSMANN,
worden Ist, sondern auch, we1l dıe Debatte In den jeweılıgen Schwestern. Was wıll dıe femmnıstische Theologıie?, LEIJIDU
]l ändern und Kontinenten keıne einheıtliche ist Versucht 1981: C'atharına Halkes, (Gjott hat nıcht 11UT starke
INan eın klassısch-theologisches Schema zugrunde egen, ne rundzüge eıner femımnıistischen Theologıe, üters-
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